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Editorial, Seite 3
Leserinnen und Leser,

liebe Hörerinnen und Hörer,

ich freue mich, Ihnen die erste Ausgabe der Competo – lat.: gemeinsam erstreben – vorstellen zu können. Ich finde, kein Begriff beschreibt die Arbeit unserer Einrichtung besser als dieser. Von Anfang an sind alle Beteiligten dem Ausbildungs- oder Qualifizierungsziel verpflichtet, nämlich der dauerhaften Integration der Teilnehmer in Arbeit.

Wir wollen Sie über das BFW Mainz informieren und Ihnen unsere Leistungen und Kompetenzen näher bringen, und zwar auf unterhaltsame Art und Weise. Zugrunde liegt die Idee, Ihnen neben den Informationen Menschen vorzustellen, die einen Teil ihrer Lebensgeschichte mit unserem BFW verbinden, die hier Fuß gefasst haben beziehungsweise neu durchgestartet sind.

Geschichten, wie das Leben sie schreibt, erlebt und erzählt von denen, für die wir da waren und sind. 
Jeder Mensch ist einzigartig und so einzigartig ist seine Geschichte.

Den Anstoß für diese Art der Informationsvermittlung, die eher Zeitschriftencharakter hat, gab Alfred Peter Becker, der im letzten Jahr verstorben ist und dem wir diese erste Ausgabe widmen. 

Selbstverständlich liegt diese Ausgabe auch in barrierefreier Form vor. Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen/Hören. 

Ihr 

Hans-Dieter Herter

Geschäftsführer

Perspektiven, Seite 4
Menschliche Arbeit hat nicht nur einen

Ertrag, sie hat einen Sinn. Für die Mehrzahl der Menschen ist sie die Gewähr eines gelingenden Lebensprozesses.

Willy Brandt

In Deutschland leben etwa 164.000 blinde und rund eine Million sehbehinderte Menschen. Manche der Betroffenen kommen mit der Behinderung auf die Welt, bei anderen tritt sie erst in einem späteren Lebensalter auf – entweder plötzlich, zum Beispiel durch einen Unfall, oder schleichend.

Blinde und sehbehinderte sowie hörgeschädigte Menschen erwarten keine Fürsorge und Mitleid, sondern wollen ihr Leben selbstbestimmt und eigenverantwortlich gestalten. Arbeit spielt für sie dabei eine entscheidende Rolle. Denn Arbeit hat für sie nicht nur einen Ertrag, sondern ist die Gewähr eines gelingenden Lebensprozesses.

Für ein erfolgreiches Berufsleben 

Neue Perspektiven für ein erfolgreiches Berufsleben ermöglicht ihnen das Berufsförderungswerk Mainz, auch als Elisabeth-Dicke-Schule bekannt. Der moderne Reha-Dienstleister bietet seinen Teilnehmern das komplette Ausbildungsspektrum in den Berufen der Physikalischen Therapie an – und damit die Chance, dauerhaft in einer der zukunftsträchtigsten Branchen unserer Zeit einen Arbeitsplatz zu finden.

40 Jahre Erfahrung

Seit mehr als 40 Jahren qualifiziert das BFW Mainz als bundesweit einziger Anbieter in der beruflichen Rehabilitation speziell blinde, sehbehinderte sowie nicht behinderte Menschen gemeinsam für den wachsenden Bedarf im Gesundheitswesen. Das sind mehr als vier Jahrzehnte Erfahrung und Kompetenz – und das sind

fast 5.000 Menschen, die heute erfolgreich ihren Mann und ihre Frau in Arbeit und Gesellschaft stehen. 

Guido Mohr und Dunja Reiter-Mohr –Die Praxis fürs gemeinsame Leben, Seite 6

Guido Mohr und Dunja Reiter-Mohr lernten im BFW – 
heute sind sie privat und beruflich ein Paar

Die Praxis fürs gemeinsame Leben

Nicht für die Schule, sondern fürs Leben lernen wir. Im Berufsförderungswerk Mainz wird die alte lateinische Weisheit besonders intensiv gelebt. Behinderte und Nicht-Behinderte lernen gemeinsam – nicht nur den anfallenden Unterrichtstoff, sondern auch das Verständnis und den Umgang miteinander. Und sie nehmen diese Erfahrung mit in ihr späteres Berufs- und Privatleben. Wohl kaum jemand hat diesen „integrativen Gedanken“ nachhaltiger – und romantischer – umgesetzt als Dunja Reiter-Mohr und Guido Mohr. Sie haben sich 1991 im BFW kennengelernt. Heute sind sie verheiratet, haben eine fünfjährige Tochter und betreiben auf dem Mainzer Lerchenberg eine Massage-Praxis.

Wer wem mehr geholfen hat in den nicht immer einfachen Lehrjahren? Auf diese Frage reagieren die beiden in dem perfekten Gleichklang, von dem so manches Paar nach 20 gemeinsamen Jahren nur noch träumt. „Wir haben uns gegenseitig prima ergänzt“, erklären sie sofort unisono.

Guido war 25, als er ins BFW kam. Er hatte Bäcker gelernt, konnte seinen Beruf jedoch wegen einer Mehlstauballergie nicht mehr ausüben. Zum medizinischen Bademeister und Masseur umzuschulen, war eine Idee, eine besondere Beziehung zu der Tätigkeit hatte er damals jedoch noch nicht, ebenso wenig zu Behinderten. „Als ich erfuhr, dass ich am BFW Mainz mit Sehbehinderten gemeinsam lernen sollte, sah ich darin aber sofort eine reizvolle Erfahrung, die mich nur weiterbringen konnte.“
Er half in der Theorie, sie in der Praxis

Und als er dann Dunja kennenlernte, reizte ihn diese Erfahrung bald um so mehr. Sie war 19 und hatte bereits mit 15 im Rahmen eines Schülerpraktikums erste Erfahrungen in einer physiotherapeutischen Praxis gesammelt. Dabei waren ihr Talent und eine besondere Sensibilität attestiert worden. Somit hatte sie ihre Berufung gefunden, die sie nun zu ihrem Beruf machen wollte. Seit ihrem 12. Lebensjahr war sie erblindet.

„Guido hat mir immer geholfen, indem er mir aus unseren Lehrbüchern vorlas – damals gab es ja noch so gut wie überhaupt keine elektronischen Lernhilfen für Blinde und Sehbehinderte“, erzählt sie. „Dunja hat mir dafür im praktischen Bereich schon sehr viel zeigen können“, ergänzt Guido. Und so gut, wie sie sich ergänzten, konnte die Ausbildung ja nicht anders verlaufen als erfolgreich. Auch ihr Berufspraktikum absolvierten sie gemeinsam – an der damaligen Rheuma-Klinik 1 in Wiesbaden. Zu diesem Zeitpunkt waren sie längst ein Paar.
Der Horror: Mit 40 arbeitslos 

Ihre Wege trennten sich seitdem nur noch beruflich. Dunja war unmittelbar nach Ausbildungsende ein Jahr arbeitslos, kam dann aber gut und dauerhaft unter. Auch bei Guido lief es zunächst gut. Den Horror, mal ohne Job da zu stehen, erlebte er erst mit 40 – einem Alter, in dem es einen umso härter trifft: „Überall, wo du dich bewirbst, bist da dann entweder schon zu alt oder total überqualifiziert.“

Der Ausweg: Sich selbstständig machen, eine eigene Praxis eröffnen. Das ist oft leichter gesagt als getan, vor allem auch ein finanzielles Risiko. Doch Guido war überzeugt, es schaffen zu können – mit Dunja gemeinsam. 2004 gründeten sie „Mens Sana – die Praxis zur Entschleunigung und Entspannung von Geist und Körper.“ Auf dem Mainzer Lerchenberg, nur wenige Meter vom Berufsförderungswerk entfernt, in dem sie sich einst kennen gelernt hatten.

Gemeinsam sind sie stark

Die ersten Jahre waren, wie nicht anders zu erwarten, schwer. Hinzu kam, dass 2005 Töchterchen Helena geboren wurde, die ebenfalls ihr Recht forderte – und den beiden so manchen Nachtschlaf raubte. Mittlerweile haben sich Berufs- und Privatleben gut eingespielt.

Die Praxis arbeitet ohne  Kassenzulassung. Ihr Angebot richtet sich gezielt an Privatkunden – vor allem an gestresste und verspannte Büromenschen, von denen es in der Medienstadt Mainz und ganz besonders auf dem Lerchenberg bekanntlich einige gibt. „Wir haben uns besonders dem Stressabbau verschrieben“, erklären sie. „Unser Leben ist heute von Lärm, Hektik, Erwartungs- und Erfolgsdruck bestimmt. Insofern können wir dem Stress kaum entfliehen. Aber wir können Inseln der Ruhe schaffen und dem Körper damit helfen, seine eigenen Kräfte zu stärken.“
Einfach nicht stehen bleiben

Neben der klassischen Massage bieten die Mohrs auch Ganzkörper- und Fußreflexzonenmassagen an. Ebenso sind sie auf ayurvedische Anwendungen spezialisiert und in kombinierten Massagetechniken bewandert. „Dadurch sind wir in der Lage, ganz individuell auf jeden Einzelnen und seine Beschwerden einzugehen“, erklären sie. Manuelle Lymphdrainage, Medizinische Fußpflege oder Wärmeanwendungen stehen ebenfalls auf ihrer Angebotsliste.

Und sie bilden sich permanent weiter. „Man darf einfach nicht stehen bleiben, gerade in unserem Beruf“, lautet ihr Credo. Als nächstes wollen sie sich mit der Dorn-Therapie beschäftigen, eine Methode, die der Allgäuer Landwirt Dieter Dorn entwickelte. Sie widmet sich in besonderem Maße der Wirbelsäule, die in unserer Wohlstandsgesellschaft besonderen Belastungen ausgesetzt ist, und verbindet klassische Chiropraktik mit der Meridianlehre der Traditionellen Chinesischen Medizin: „Das liegt genau auf unserer Linie“, so die Mohrs.
Zurück ins BFW – immer gerne

An ihre gemeinsamen Anfänge am BFW erinnern sie sich gerne zurück. „Die Einrichtung war damals ja noch viel kleiner, daher ging es da noch wesentlich familiärer zu.“ Der Kontakt ist nie abgerissen. Noch heute melden sie sich bei ihren ehemaligen Ausbildern immer wieder mal – zum Informationsaustausch, um sich Ratschläge abzuholen oder einfach nur, um ein wenig zu plauschen. Das muss sich nicht immer telefonisch abspielen, gerne schauen sie auch persönlich vorbei. Weit haben sie es ja nicht. 

Innovativ und verlässlich – Reha-Dienstleistungen von Profis, Seite 10
Wir bleiben nicht gut, wenn wir nicht 
immer besser werden.

Gottfried Keller

Konsequent für Integration. Seit seiner Gründung hat sich das BFW Mainz zu einem hochspezialisierten Kompetenzzentrum entwickelt – und das nicht nur in Fachlichkeit, Methodik und Didaktik: Für die Ausbildung der blinden, sehbehinderten und hörgeschädigten Teilnehmer bietet es seinen Partnern Lösungen aus einer Hand an, die den Forderungen nach Integration und Individualisierung entsprechen.

Als Einrichtung nach § 35 SGB IX gehört das Berufsförderungswerk Mainz ausdrücklich zu den vom Gesetzgeber beauftragten speziellen Rehabilita-tionseinrichtungen für behinderte Menschen, die ihren erlernten Beruf nicht mehr ausüben können oder die aufgrund ihrer Behinderung einen Beruf erstmals erlernen. Hier finden die Betroffenen eine Vielfalt bedarfsgerechter und individueller Leistungen, die ihnen helfen, wieder zurück ins Arbeitsleben zu finden.

Hohe Integrationsquoten

Dass die Qualität der Leistungen stimmt, belegt die Integrationsquote: weit über 80 % der Absolventen finden im Anschluss an ihre Aus- oder Weiter-bildung einen Arbeitsplatz im Gesundheitswesen – eine Leistung, die auch volkswirtschaftlich betrachtet überzeugt und das BFW Mainz zu einem verlässlichen Partner für Reha-Träger und den Arbeitsmarkt macht. 

Zertifizierte Qualität

Und weil Qualität auf Dauer nur garantiert werden kann, wenn ständige Verbesserungen zum Alltagsgeschäft gehören und Standards definiert sind, ist das BFW Mainz auch nach DIN EN ISO 9001:2008 zertifiziert. 

Integration wird groß geschrieben, Seite 12
Arbeit trägt also zur sozialen Integration der Individuen bei.

Reinhard Kreckel

„Menschen, die man nicht isoliert, brauchen später nicht integriert zu werden“ – getreu dieser Aussage eines ehemaligen Rehabilitandensprechers findet Integration im BFW Mainz nicht erst am Ende der Ausbildung mit dem Eintritt der Teilnehmer in das Arbeitsleben statt. Integration ist vielmehr ein wesentlicher Bestandteil der Grundkonzeption der Mainzer Einrichtung und beginnt bereits mit der Ausbildung.

Als einziger Anbieter in der beruflichen Rehabilitation bildet das BFW auf dem Mainzer Lerchenberg behinderte und nicht-behinderte Menschen gemeinsam aus. Bewusst verzichtet wurde auf besondere „Schutzräume“ – denn die Integration von Anfang an fördert nicht nur Unabhängigkeit und Selbstbewusstsein der Teilnehmer, sondern schafft auch eine optimale Vorbereitung auf das spätere Arbeitsleben.

Und auch für die nicht-behinderten Teilnehmer zahlt sich die integrierte Ausbildung aus – im BFW Mainz erwerben sie auf einmalige Weise eine spezielle Sozialkompetenz im Umgang mit behinderten Menschen, die ihnen in ihrem späteren Berufsleben im Gesundheitswesen hilfreich ist.

Erfolgreicher Übergang in den Beruf

Und damit der Übergang in den Beruf nahtlos erfolgen kann, steht den Teilnehmern im BFW Mainz ein Integrationsmanagement zur Verfügung: Hier erhalten die künftigen Fachkräfte der Physikalischen Therapie Unterstützung bei der Akquise von Arbeitsplätzen, können auf zahlreiche Arbeitgeberkontakte zugreifen – und dann ihren Weg in der Gesundheitsbranche machen. 

Ausbildung im Zukunftsmarkt Gesundheit, Seite 14
Im Post-PC-Zeitalter werden Gesundheit und Lebensqualität die Megamärkte der Zukunft sein.

Prof. Dr. Horst Opaschowski

„Gesundheit wird zum Mega-Markt – denn in einer älter werdenden Gesellschaft kommt der Erhaltung der Gesundheit ein immer höherer Stellenwert zu“, so die Prognose des renommierten Zukunftsforschers Prof. Horst Opaschewski. Als einziges Berufsförderungswerk in Deutschland hat sich das BFW Mainz auf Berufe des Gesundheitswesens konzentriert und hält hier ein hochspezialisiertes Angebot vor, das das gesamte Spektrum der Physikalischen Therapie sowie alle relevanten Zusatzausbildungen umfasst.

In mehr als vier Jahrzehnten hat sich das BFW Mainz als anerkanntes Ausbildungszentrum im Gesundheitswesen einen Namen gemacht. Die Physikalische Therapie weist große Erfolge in der Diagnostik und Therapie zahlreicher Erkrankungen auf und spielt daher in der modernen Medizin eine große Rolle: Insbesondere im Bereich Prävention und Rehabilitation ist sie fester Bestandteil. Mit seinem Ausbildungsangebot in diesem Zukunftsmarkt bietet das BFW Mainz seinen Teilnehmern sichere Chancen in nachgefragten Berufen und damit eine dauerhafte Integration im Arbeitsmarkt.

Ausbildungsangebot im Überblick:

Masseur/in und med. Bademeister/in

Physiotherapeut/in

Weiterqualifikation Physiotherapeut/in

Podologin/Podologe (ab Mai 2011)

Anpassungsqualifizierung

MTU (Medizinische Tastuntersucherin)

Bachelor-Studium – Medizinalfachberufe/ Physiotherapie (ab Oktober 2011)

Zertifikatskurse:

Manuelle Lymphdrainage

Manuelle Therapie

Propriozeptive neuromuskuläre Fazilitation (PNF)

Bobath

KG-Gerät

Die neue Rückenschule nach Dr. Brügger

Sonstige Fortbildungen, darunter:

Osteopathie

Wellnesstherapeut/in

K-Taping

Lymphologische Techniken zur Gelenkentstauung

Muskeltriggerpunkte

Funktionelle Tapeverbände

Discovering Hands – die 1. Medizinische Tastuntersucherin im BFW, Seite 16

Neu im BFW: 
Die berufliche Qualifizierung zur Medizinischen Tastuntersucherin

Anette Scheidl

Anette Scheidl ist eine Pionierin. Sie ist die erste Frau, die im Berufs-förderungswerk Mainz zur „Medizinischen Tastuntersucherin“ ausgebildet wurde. Eine neue berufliche Qualifizierung, die Menschenleben retten kann. Gleichzeitig ist mit der „MTU“ ein neues, gesellschaftlich wichtiges Betätigungsfeld für blinde und sehbehinderte Frauen entstanden, das enormes Wachstumspotenzial bietet. Unbegreiflich ist im Grunde nur, dass dies bislang noch kaum bekannt ist.

Dabei sind die Ideen, die hinter diesem neuen Qualifizierungsangebot stehen, ebenso einfach wie schlüssig. Medizinische Tastuntersuchungen sind zur Früherkennung von Brustkrebs unverzichtbar. Die MTU, als eine speziell ausgebildete Assistentin, nimmt sich für ein sorgfältiges und fachgerechtes Abtasten des Oberkörpers 30 bis 40 Minuten Zeit und ist in einem stark frequentiertem Praxisbetrieb für den Mediziner eine große Entlastung und für seine Patientinnen ein Segen.

Der besondere Tastsinn

Blinde und sehbehinderte Menschen entwickeln einen besonderen Tastsinn, der exakt für diese Untersuchungen von außerordentlich hohem Nutzen sein kann. Was also liegt näher, als sie dafür auszubilden?

Erstaunlich, dass es bis zum Jahr 2008 dauerte, ehe diese Idee in unserem Land zum ersten Mal konkret umgesetzt wurde. Initiator des Projekts „Discovering Hands“ war der Duisburger Arzt Dr. Frank Hoffmann. Das Berufsförderungswerk Düren war die erste Einrichtung ihrer Art, die eine berufliche Qualifizierung zur Medizinischen Tastuntersucherin anbot. 

Noch viel Überzeugungsarbeit

Im Berufsförderungswerk Mainz war Anette Scheidl die erste Teilnehmerin an dieser beruflichen Qualifizierung. „Das war genau das, was ich suchte“, erzählt die Karlsruherin, die über das Internet auf dieses Angebot stieß. Sie ist gelernte Krankenschwester und wollte auch weiterhin Menschen helfen, als sich ihre Sehkraft aufgrund einer genetisch bedingten Augenerkrankung weiter verschlechterte. 

„Eine Ausbildung als Krankenschwester ist allerdings keine Voraussetzung für die Qualifizierung zur MTU“, betont Ausbilderin Silvia Kramer. „Sie war in diesem Fall allerdings von Vorteil, da wir ja auch selbst noch viel Überzeugungsarbeit leisten müssen, um Praktikumsplätze für unsere Teilnehmerinnen zu bekommen.“ Schnell auf Einsicht und Entgegenkommen stieß man beispielsweise im Mainzer St. Vincenz Hospital, wo Anette Scheidl ihr Klinik-Praktikum absolvierte.

Neun Monate Ausbildung
Insgesamt neun Monate umfasst die berufliche Qualifizierung zur MTU. Neben einem klinischen und einem freien Praktikum werden in den theoretischen und praktischen Ausbildungsteilen umfassende Kenntnisse in Anatomie, Histologie und Zytologie, aber auch im medizinischen Schreiben vermittelt. „Schließlich muss die MTU alles, was sie erfasst, auch für den Arzt verwertbar dokumentieren“, erklärt Silvia Kramer. Und neben den medizinischen Fachbegriffen muss sie auch das sensible Gespräch mit den Patientinnen beherrschen.

Ein Segen für Frauen
Im Oktober 2010 schloss Anette Scheidl die Qualifizierungsmaßnahme ab. Vor der Ärztekammer erwarb sie das MTU-Zertifikat mit der Note „sehr gut“. Seitdem bietet sie ihre Dienste Arztpraxen an. Das Medienecho, das sie bislang erfahren hat, zeigt: „Je bekannter das neue Berufsbild wird, desto mehr Frauen fragen bei ihren Ärzten nach“. So kann ein neues, breites Betätigungsfeld für viele Blinde und Sehbehinderte entstehen – das gleichzeitig auch ein Segen für alle Frauen ist. 

Telefon: 07243 719309

info@brusttastuntersuchung.de

www.brusttastuntersuchung.de

Osteopathie: Gestern Schüler – heute Assistent, Seite 18

Gestern Schüler – heute Assistent: 
Matthias Teichmüller bildet die ersten Osteopathen am BFW aus

„Ich möchte etwas zurückgeben“

Pionierarbeit zu leisten, scheint Matthias Teichmüllers Bestimmung zu sein. Vor 20 Jahren gehörte er zu den ersten sehbehinderten und blinden Menschen, die am BFW zu Physiotherapeuten ausgebildet wurden. Heute führt er eine eigene Praxis in Bad Homburg – und ist regelmäßig als Dozent in Mainz zu Gast. Er betreut unter Leitung seines Lehrmeisters Piet Dijs die ersten Osteopathen, die am BFW ausgebildet werden. Trotz Doppelbelastung – sein Engagement als  Dozent ist ihm ein persönliches Anliegen: „Ich möchte dem BFW etwas von dem zurückgeben, was ich von ihm erfahren habe.“

Osteopathen „denken, sehen, fühlen und erkennen“  mit den Fingern, heißt es. Und so, wie Matthias Teichmüller im Körper seines Patienten Dysfunktionen erspürt, hat er auch immer in sich gehorcht, um seine Bestimmung zu finden. In den frühen 80er Jahren ließ sich er sich am heutigen BFW zum Masseur und medizinischen Bademeister ausbilden. Er sammelte erste Berufserfahrungen, vor allem mit Sportlern  –  und stellte fest, dass diese Tätigkeit ihn nicht richtig ausfüllte: Er wollte heilen, Physiotherapeut werden. Für Sehbehinderte gab es in Deutschland damals jedoch noch keine speziellen Ausbildungseinrichtungen.

Er bewarb sich an verschiedenen Stellen, schrieb parallel aber auch seiner alten Schule einen Brief – und begeisterte den damaligen Geschäftsführer Gerhard Baumann für die Idee, am BFW eine solche Ausbildung anzubieten. Just als sich ihm in Worms ebenfalls eine Chance eröffnete, ereilte ihn die Nachricht, dass in Mainz tatsächlich ein deutschlandweites Pilotprojekt gestartet werden sollte. Für Matthias Teichmüller war es nun Ehrensache, dabei zu sein.
Mit den Händen denken, sehen, fühlen – und erkennen

Nach dem erfolgreichen Abschluss begann er, als Physiotherapeut zu praktizieren, bildete sich in manueller Therapie und Krankengymnastik weiter – und spürte abermals, dass er seine Bestimmung noch nicht gefunden hatte. 

Die Osteopathie begann ihn zu faszinieren, die Möglichkeiten, die sie eröffnet, Krankheiten ohne Medikamente und chirurgische Eingriffe zu behandeln. Indem sie den Menschen ganzheitlich begreift, seine Muskeln, Gelenke, Bänder und Organe im Zusammenhang sieht und mit den Händen heilt, allerdings in einem fortwährenden Zusammenspiel von Verstand, Instinkt und objektiver Wahrnehmung.

Am College Sutherland in Wiesbaden-Schlangenbad bot sich die Möglichkeit,  osteopathische Medizin zu studieren. Matthias Teichmüller schrieb sich ein, lernte Piet Dijs kennen, den er seinen „beruflichen Vater“ nennt. 2002 schloss er ab, ein Jahr später erhielt er seine Zulassung als Heilpraktiker, seit 2009 ist er als Osteopath staatlich anerkannt. In seiner Bad Homburger Praxis hat er sich mittlerweile auch auf die Behandlung von Kindern und Säuglingen spezialisiert, seine Frau Regina ist zudem auch als Pferdeostheopatin aktiv. 
Wenn Piet Dijs ruft, gibt es kein Nein

Vor einiger Zeit ereilte ihn wieder ein Ruf aus Mainz: Ob er sich nicht in das Dozententeam einreihen wolle, das den ersten Ausbildungslehrgang Osteopathie am BFW betreut. Kursleiter sollte Piet Dijs sein – und spätestens da war klar, dass Matthias Teichmüller nicht nein sagen konnte.

Die Ausbildung richtet sich an Physiotherapeuten oder medizinische Masseure und Bademeister mit der Zusatzqualifikation „Manuelle Therapie“. Sie dauert fünf Jahre, umfasst sieben viertägige Seminare pro Jahr.

So anstrengend die Pendelei zwischen Mainz und Bad Homburg, so begeistert ist Matthias Teichmüller vom Engagement der Teilnehmer. „Es macht sehr viel Spaß, und ich unterrichte nicht nur, sondern lerne auch selbst noch sehr viel, was ich meinen Patienten weitergeben kann“. 

Bild: Matthias Teichmüller (2.v.l.) mit den Teilnehmern des ersten Ausbildungslehrgangs Osteopathie am BFW Mainz. In der Mitte (sitzend): sein „beruflicher Vater“ Piet Dijs.

Taping: Von wegen bunte Bändchen, Seite 20
Taping: Ein  „spannendes“ Therapieangebot mit vielen Möglichkeiten

Von wegen bunte Bändchen

Die Physiotherapeutische Praxis im BFW ermöglicht nicht nur angehenden Physiotherapeuten, erste praktische Erfahrungen in ihrem künftigen Beruf zu sammeln. Ihr umfangreiches Therapieangebot wird längst in der gesamten Region geschätzt. Auch alternativen Therapieangeboten ist die Praxis aufgeschlossen.  So findet beispielsweise „Kinesiotaping“ zunehmend Beachtung. Die „spannenden“ bunten Baumwollbänder haben sich mittlerweile auf vielen Anwendungsgebieten bewährt – und längst schwören nicht nur Leistungssportler auf sie.

Physiotherapeutin Katharina Blumauer hat sich im Rahmen des Aus- und Fortbildungsangebotes des BFW  zusätzlich auf K-Taping spezialisieren lassen. Davon überzeugt ist sie nicht zuletzt, weil sie die  Wirkungsweise am eigenen Körper erfahren hat. „Ich hatte Schmerzen im Schultergelenk. Ein Kollege empfahl mir, es doch mal mit Taping zu probieren. Ich konnte mir zuerst auch nicht vorstellen, wie diese bunten Bändchen mir helfen sollten. Aber dann habe ich sie mir anlegen lassen – und schon nach einer halben Stunde eine deutliche Linderung gespürt.“
Das Band entspannt – und vieles mehr

Das zeigt: Selbst Fachleute erstaunt es immer wieder, welche große Wirkung das gezielte Auftragen eines gedehnten Bandes auf die Haut haben kann. Dabei sind die Effekte durchaus erklärbar. Das Tape strafft die Haut, hebt sie gewissermaßen an – das schafft Raum, welcher beispielsweise die Durchblutung steigert oder einen besseren „Abtransport“ von Ödemen ermöglicht. Zudem wird der Druck im Gewebe verringert und so der Schmerz gelindert. 

Wird das Tape an Extremitäten angelegt, kann dies die Blut- und Lymphzirkulation verbessern. Außerdem verhält sich die beklebte Haut bei Bewegungen anders – dadurch entstehen dynamische Verschiebungen zwischen Haut und den darunter liegenden Schichten, wodurch funktionelle Blockierungen oder Verklebungen gelöst werden können. Und die darunter liegenden Rezeptoren werden gereizt – der wichtigste Effekt des Tapings.
Die Bandbreite ist gewaltig

„Mittlerweile unterstützen wir mit Taping eine Vielzahl von bestehenden Therapiemethoden“, erklärt Mathias Hahn, der sich ebenfalls in die Geheimnisse des „Bewegungsklebestreifens“ einweisen ließ. In der Physiotherapie wird es beispielsweise zur Verbesserung der Mobilität, zur Schmerzreduktion und zur Stabilisierung eingesetzt. In der Medizin kann Taping beitragen, Rehabilitationen zu verkürzen. Ebenso wird es in der Prävention und Trainingstherapien eingesetzt.

Entwickelt wurde Kinesiotaping in den 1970er Jahren von dem japanischen Chirotherapeuten Kenzo Kase, der nach neuen Methoden zur sanften Behandlung von Sportverletzungen suchte. 1998 stellte er es in Dortmund vor und bildete persönlich die ersten deutschen K-Taping Therapeuten aus. Es folgte Gründung eines Schulungszentrums. Auch das BFW Mainz arbeitet eng mit der Dortmunder K-Taping Academy zusammen. 

Individuelle Lösungen, Seite 22

Die Lösung ist immer einfach. 
Man muss sie nur finden.

Alexander Solschenizyn

Individuelle Lösungen

Jeder Mensch ist anders, jede Behinderung auch. Gemeinsam ist allen die Perspektive: Im BFW Mainz erhalten die Teilnehmer eine fundierte Ausbildung, die sich konsequent an Ziel der dauerhaften Integration in Arbeit ausrichtet.

Im Abgleich von Fähigkeiten und Anforderungen entwickelt das BFW Mainz individuelle Lösungen, die sich den Anforderungen von Teilnehmern und Arbeitsmarkt gleichermaßen stellen.

Individuell angepasste technische Ausstattung

Ganz individuell erfolgt auch die technische Ausstattung der Teilnehmer: Jeder erhält ein speziell ausgestattetes Notebook, das je nach Grad des individuellen Sehvermögens mit entsprechender Software für die vergrößernde Darstellung auf dem Bildschirm, Sprachausgabe und Braillezeile versehen ist. Dadurch erhalten die Teilnehmer einen raschen Zugriff auf Informationen, was schnelles Auffinden von Suchbegriffen und die problemlose Bearbeitung von Unterrichtsmaterialien ermöglicht. Selbstverständlich sind alle Ausbildungsräume mit blindenspezifischen und auch hörgeschädigtenspezifischen Hilfsmitteln ausgestattet. Ein Low-Vision-Raum vervollständigt das breite Hilfsmittelangebot mit ganz individuellen Angeboten und ausführlichen Beratungen.

Umfassendes Beratungsangebot

Damit sich die Teilnehmer optimal auf ihren Start in den Beruf vorbereiten können, gibt es ein umfassendes Beratungsangebot: Ob Rechtsberatung bei Kostenerstattungsangelegenheiten oder Hilfsmittelanträgen, ob Hilfe zur Konfliktbewältigung oder Krisenintervention – jeder Teilnehmer erhält gezielte Unterstützung. 

Kleine Gesten – große Hilfe, Seite 24
Hilf´ dir selbst: Das BFW Mainz hat ein eigenes Gebärdenlexikon für Physiotherapeuten entwickelt 

Physiotherapeuten müssen viele schulmedizinische Begriffe benutzen. Doch wie stellt man eigentlich eine „Muskelfibrille“ in Gebärdensprache dar? Ein solcher Fachausdruck findet sich nicht einmal im medizinischen Gebärdenlexikon. Was also tun? Im BFW Mainz ist es immer gute Tradition gewesen, sich selbst zu helfen. Also machte sich das Ausbilderteam, das für die hörgeschädigten BFW-Teilnehmer zuständig ist, daran, eigene Gebärden zu entwickeln, um den Wortschatz für Physiotherapeuten zu erweitern. Über 200 Begriffe umfasst dieser mittlerweile. 
Er wird auf CD sowohl Ausbildern als auch Teilnehmern zur Verfügung gestellt, um ihnen die Kommunikation zu erleichtern. Hier einige Beispiele aus dem BFW-eigenen Gebärdenlexikon (Abbildungen nicht in dieser Punktschrift-, Sprachausgabe- und Daisy-Version).

Sprechen – Lesen – Lernen, Seite 26
Auch hörgeschädigte Menschen werden im BFW nun zu 
Physiotherapeuten ausgebildet

Seit Oktober 2009 absolvieren auch hörgeschädigte Menschen im BFW die Ausbildung zum Physiotherapeuten – gemeinsam mit nicht-behinderten Berufsfachschülern, wie es in der Mainzer Institution gute Tradition ist. Das Projekt ist bislang einzigartig in Europa. Um allen Teilnehmern die Möglichkeit zu geben, den Unterricht mit zu verfolgen, wird das gesprochene Wort des Dozenten mitgeschrieben und direkt zum Mitlesen auf eine Leinwand übertragen. Dies geschieht mit nur wenigen Sekunden Verzögerung – dank BFW-Mitarbeiterin Yvonne Lenzen, die über ein gut entwickeltes Talent im Schnellschreiben verfügt.

So viel Erfahrung das BFW im Unterrichten von sehbehinderten und blinden Menschen auch hat – die Ausbildung zum Physiotherapeuten auch Hörgeschädigten anzubieten, war nicht einfach. „Dazu sind nun mal andere Kommunikationswege und -formen notwendig“, erklärt Bea Graff, Ausbilderin und zuständige Projektleiterin.

„Die Verständnismöglichkeiten, die das Lippenlesen Hörgeschädigten eröffnet, werden von Außenstehenden oft überschätzt“, ergänzt Günter Erbe, der das Projekt als pädagogischer Berater unterstützt. „Tatsächlich ist es die Kombination von Lippenlesen, Kenntnissen der Gebärdensprache sowie technischer Hilfsmittel, die einem hörgeschädigten Menschen eine wirklich gute Kommunikation mit seinem Mitmenschen ermöglicht“.

Bild: Gesprochenes sichtbar machen: Yvonne Lenzen schreibt die Worte des Dozenten mit-und Sekunden später erscheinen sie auf der Leinwand.

Integrativ im besten BFW-Stil

Nach einigen Experimenten mit dem so genannten „Schriftdolmetschen“ entdeckten die Ausbilder das Talent von Yvonne Lenzen im Schnellschreiben. Sie ist Mitarbeiterin im Fortbildungsbüro und nimmt nun auch am Unterricht der Hörgeschädigten teil. Dabei tippt sie das Gesagte direkt in den Laptop, von dem aus es über einen Projektor auf eine Leinwand hinter dem Dozenten übertragen wird.

Bislang kommt das Schriftdolmetschen in Fächern zum Einsatz, in denen besonders theorielastiger Stoff vermittelt wird – in Berufskunde etwa, wo viele Rechtsfragen erörtert werden. Ansonsten wird handlungsorientiert unterrichtet, da hierzu stets viel plastisches Anschauungsmaterial zur Verfügung steht, welches das gesprochene Wort illustriert. 

Außerdem helfen sich die Auszubildenden bei Verständnisfragen gegenseitig. Oft stellen sich die „hörenden“ Teilnehmer spontan als Gebärdendolmetscher zur Verfügung – und tragen so in vorbildlicher Weise dem integrativen Gedanken Rechnung, der das BFW seit jeher auszeichnet.
Täglich neue Erkenntnisse

„Auch wir Ausbilder verfeinern zusehends unsere Kenntnisse in Gebärdensprache – im täglichen Umgang mit den Hörgeschädigten, aber auch durch den Besuch entsprechender Kurse an der Volkshochschule“, berichtet Bea Graff.

Ein Beleg dafür, mit wie viel Begeisterung und Überzeugung das BFW-Team hinter dem Projekt steht. Dass es fortgesetzt wird, ist längst keine Frage mehr. Nach ersten Berichten über das Projekt in verschiedenen Fachmedien ist die Nachfrage nach Ausbildungsplätzen für hörgeschädigte Menschen zu Physiotherapeuten weiter gestiegen. 

Fit für die Praxis, Seite 29
Jedes Denken wird dadurch gefördert, dass es durch die Wirklichkeit hindurch muss.

Albert Einstein

Wer heute im Gesundheitswesen erfolgreich im Beruf sein will, benötigt neben fachlicher Kompetenz auch Schlüsselqualifikationen: Flexibilität, um auf Wünsche und Anforderungen der Patienten eingehen zu können, aber auch die Fähigkeit, selbstständig und eigenverantwortlich sowie im Team zu arbeiten.

Das BFW Mainz bietet seinen Teilnehmern ein ganzheitliches Lernangebot, das berufliche Handlungskompetenz und Persönlichkeitsentwicklung miteinander verzahnt und in dem Handlungsorientierung groß geschrieben wird. Dabei erfolgt der Unterricht in kleinen Gruppen, um den besonderen Belangen der blinden, sehbehinderten, sowie auch hörgeschädigten Teilnehmer optimal gerecht zu werden.
Enge Verzahnung von Theorie und Praxis

Für den notwendigen Praxisbezug sorgen nicht nur die praktische Ausbildung am Patienten in den Kooperationseinrichtungen, sondern auch die enge Verzahnung von theoretischem und praktischem Fachwissen in der Ausbildung: Um den Teilnehmern höchstmögliche Praxisorientierung zu ermöglichen, unterhält das BFW eine eigene physiotherapeutische Praxis, in der „echte“ Patienten behandelt werden – Ausdruck auch für die hohe medizinische Kompetenz des Berufsförderungswerkes. 

Praktisch lernen, Seite 30
Kooperationen ermöglichen realitätsnahe Ausbildung 

Die Kooperation des BFW Mainz mit der Reha-Klinik Nahetal gilt als ebenso einzigartig wie vorbildlich. Die Klinik ermöglicht den BFW-Teilnehmern in großer Zahl qualitativ hochwertige Praktika, im Gegenzug doziert Chefarzt Dr. Jürgen Körber in Kursen an der Mainzer Einrichtung, die die Teilnehmer auf ihr späteres Arbeitsleben vorbereiten. Besser lassen sich Theorie und Praxis kaum verzahnen.

Bis zu vier angehende Physiotherapeuten des BFW Mainz absolvieren regelmäßig ihre praktische Ausbildung in Bad Kreuznach. Nicht selten werden sie im Anschluss auch übernommen. Die Reha-Klinik Nahetal gehört zu den „Hamm-Kliniken“.  Die erste von ihnen gründete Fritz Hamm 1973 in Bad Soden-Salmünster, neben der Reha-Klinik Nahetal  folgten weitere Einrichtungen in Badenweiler und St. Peter Ording.

Die Hamm-Kliniken sind auf onkologische Rehabilitation und Anschlussrehabilitation spezialisiert und genießen einen hervorragenden Ruf als medizinische Hochleistungszentren. Ihre Mitarbeiter zeichnen sich außer durch ihre hohe fachliche Kompetenz durch besonderes Engagement und  große Patientenorientierung aus. In der Nahetal-Klinik sind vor allem Fachkräfte in Physikalischer Therapie gefragt, wie sie das BFW ausbildet – ein Grund, weswegen sich eine intensive Kooperation beider Einrichtungen anbot.

„Die enge Verzahnung von Theorie und Praxis ist ein wichtiger Bestandteil unseres Ausbildungskonzepts“, erklärt Hans-Dieter Herter, Geschäftsführer des BFW Mainz. „Hierbei den Chefarzt einer renommierten Klinik an unserer Seite zu wissen, ergänzt diese Ausrichtung in hervorragender Weise.“

Das BFW Mainz ist deutschlandweit die einzige Einrichtung ihrer Art, die einen Klinikchef zu ihren Dozenten zählt. Mit einer Vielzahl anderer Krankenhäuser, Kliniken und ambulanten Einrichtungen werden Koopera-tionen gepflegt, um blinde, sehbehinderte, hörgeschädigte und nicht-behinderte Menschen „fit für die Praxis“ zu machen.

Dass dieses Konzept aufgeht, belegt die hohe Integrationsquote von weit über 80 Prozent. Was zeigt: BFW-Absolventen haben stets hervorragende Aussichten auf einen Arbeitsplatz im Zukunftsmarkt Gesundheitswesen.  

Leben, Wohnen und Lernen – im BFW Mainz, Seite 33
Nicht der Beginn wird belohnt, sondern einzig und allein das Durchhalten.

Katharina von Siena

Für eine erfolgreiche Qualifizierung müssen auch die Rahmenbedingungen stimmen – denn wer sich wohlfühlt, lernt auch besser. Die modernen und freundlichen Räumlichkeiten im BFW Mainz bieten den Teilnehmern eine positive Wohn- und 
Arbeitsatmosphäre. 

Während ihrer beruflichen Rehabilitation können die Teilnehmer auf dem Gelände des BFW wohnen – allerdings nicht in Wohnheimen im eigentlichen Sinne, sondern in Wohnhäusern, die Studentenwohnungen ähneln. 

Wohnen im BFW Mainz fördert daher das Verantwortungsbewusstsein, die Selbstständigkeit und die Mobilität der künftigen Masseure und medizinischen Bademeistern sowie Physiotherapeuten und trägt am Ende zum ganzheitlichen Rehabilitationserfolg bei.
Aktivierung der Teilnehmer

Ganz bewusst wird auch kein umfassendes organisiertes Freizeitangebot in den Räumen der Einrichtung angeboten, sondern die Teilnehmer werden aktiviert, in ihrer freien Zeit nach „draußen“ zu gehen. Unterstützt durch organisatorische Hilfen aller Art und ein breit gefächertes Informationsangebot können sie die vielfältigen Angebote von Kultur und Sport in der Mainzer Region nutzen. Und hier bietet die rheinland-pfälzische Landeshauptstadt Mainz, die gegenüber der Mündung des Mains am Rhein gelegen ist, eine breite Auswahl, in der für jeden etwas dabei ist.
Ein breites Freizeitangebot

Aber auch im BFW stehen Freizeitmöglichkeiten zur Verfügung: Cafeteria, Musikraum, Internetcafé, Kegelbahn, Sauna und Trainingsraum, um nur einige zu nennen, bieten den nötigen Ausgleich zur Ausbildung und schaffen damit eine gute Basis für erfolgreiches Lernen. 

Wenn der Vater mit dem Sohne, Seite 34

Bild: Karl und Florian Metz: Das BFW ist für sie Familiensache

Familienbande: Karl und Florian Metz bildeten früher ein starkes Ausbildungsteam. Mittlerweile sind beide feste Institutionen am BFW Mainz
Der eine sagt, er habe am BFW ebenso viel gelernt wie gelehrt: „Ich will nie nur unterrichten, sondern muss mich auch selbst immer fortbilden, sonst brenne ich aus.“ Der andere hat sich schon als Kind im BFW besser ausgekannt als zuhause, sogar einige Geburtstage dort gefeiert. In früheren Jahren waren sie auch gemeinsam  als Ausbilderteam unterwegs. Mittlerweile unterrichtet jeder eigene Kurse, Karl Metz nur noch am Wochenende, nachdem er vor zwei Jahren seinen „Ruhestand“ angetreten hat. Was sich bei ihm freilich nur in Anführungszeichen setzen lässt: Der 63-jährige ist immer noch in etlichen Positionen und Fachgruppen äußerst aktiv. Florian Metz besetzt im BFW eine „Dreiviertelstelle“, arbeitet darüber hinaus noch als Physiotherapeut in einer Praxis in Ingelheim, „weil ich diese Kombination von Lehre und Praxiserfahrung nicht missen möchte.“ Feste Institutionen am BFW sind Vater und Sohn Metz schon lange.

Karl Metz kam 1974 aus Marburg nach Mainz, um Masseure auszubilden. 36 Jahre alt war der stark sehbehinderte Mann damals. Bis dato hatte er sich in Schule, Berufsausbildung und -praxis vornehmlich in der Welt der Sehenden behaupten müssen, was nicht einfach war. Von daher erkannte er schnell, welche Möglichkeiten das BFW Mainz seinen Besuchern bot. Entsprechend begrüßte und begleitete er die zahlreichen Erweiterungen des Ausbildungsangebotes, die in den Folgejahren etabliert wurden. Er unterrichtete nicht nur fortwährend, sondern erwarb auch alle Zusatzqualifikationen, die sich für seinen Berufszweig eröffneten.

Seine Begeisterung fürs BFW ist bis heute ungebrochen – und stets herauszuhören: „Es ist absolut einzigartig, was sich sehbehinderte, blinde und mittlerweile auch hörbehinderte Menschen mit einem einfachen Hauptschulabschluss hier aufbauen können“, schwärmt Karl Metz. „Ich finde, das wird noch viel zu wenig öffentlich gemacht.“

„So mancher, der bei meinem Vater damals Masseur lernte, wird heute von mir zum Manualtherapeuten ausgebildet“, berichtet Florian Metz. Das Staffelholz ist also weitergereicht, in der eigenen Familie sogar. Hatte der Sohnemann jemals eine Chance, nicht in die Fußstapfen seines Vaters zu treten? „Die hatte ich schon“, erzählt Florian Metz. „Meine Berufsausbildung habe ich beispielsweise bewusst nicht in Mainz, sondern in Grünstadt absolviert, weil ich nicht wollte, dass mein Vater in Gewissensnöte kommt, falls es bei mir nicht läuft. Ich war mir auch selbst lange nicht im Klaren, ob ich ebenfalls Ausbilder werden wollte. Ich wusste nur, dass ich als Physiotherapeut arbeiten wollte, schon von meinem zwölften Lebensjahr an. Das ist meine Bestimmung.“

Kennengelernt hat er den Beruf natürlich über den Vater – und im BFW, in das ihn Karl Metz schon als Kind regelmäßig mitnahm und das sein zweites Zuhause wurde: „Manche vom Stammpersonal kennen mich noch aus der Zeit, als ich hier in Pampers unterwegs war.“ Hier erschloss er sich auch schon früh seinen Zugang zur Welt der Blinden. In den Lehrberuf rutschte er erst so nach und nach – über Assistentenjobs, die ihm von verschiedenen Ausbildern angeboten wurden, auch von seinem Vater: „Dabei stellten wir fest, dass wir ein sehr gutes Team sind – und unsere Kursteilnehmer fanden das auch.“

Den eigenen Vater als Lehrmeister – viele behaupten, dies sei die härteste Schule, die es gibt. Florian Metz sieht das anders: „Mein Vater war für mich als Inspirationsquelle immer unentbehrlich. Er sagt allerdings schon sehr deutlich, wenn er etwas, was ich tue, nicht für richtig hält.“

Und es war auch nicht einfach, von ihm als gleichrangiger Fachmann anerkannt zu werden. Vor einigen Jahren gab es jedoch ein Schlüsselerlebnis. „Mein Vater erlitt einen leichten Schlaganfall“, erinnert sich Florian Metz. „Er war noch auf dem Weg zum MRT, da machte er sich schon Gedanken, wer nun seine Kurse weiterführen sollte. Einen sollte ich übernehmen, ordnete er an. Das war für mich der Ritterschlag“.

„Wir begegnen uns hier auf Augenhöhe“, Seite 36
Der aktuelle und der ehemalige Teilnehmersprecher im Gespräch: 
Pablo Schmitz und Oliver Netz über „Lernen lernen“

Integration ist das große Thema im BFW – nicht nur, weil es gilt, behinderte Menschen auf das Leben „draußen“  vorzubereiten. Integration ist auch in der Einrichtung selbst fortwährend ein Thema. Eine entscheidende Rolle kommt dabei den Teilnehmersprechern zu, die darüber hinaus als Bindeglied zwischen Rehabilitanden und Schülern sowie Ausbildern fungieren. Wie das alles unter einen Hut zu bringen ist, erläutern der amtierende Teilnehmersprecher Pablo Schmitz (19) und sein Vorgänger Oliver Netz (45) im Gespräch.

Teilnehmermitverantwortung – wie darf man sich das am BFW vorstellen? Wo dürft Ihr mitentscheiden?

Oliver Netz: Zum einen natürlich beim Organisieren von Freizeitaktivitäten, um vor allem die Internatsbewohner zusammenzubringen, die noch keine Anbindung an Mainz haben. Die neuen Teilnehmersprecher haben gerade dafür gesorgt, dass man sich einmal in der Woche in der Kaffeebar trifft. Darüber hinaus veranstalten wir regelmäßig Partys und Feten.

Pablo Schmitz: Zum anderen ist es natürlich notwendig, dass wir vermittelnd tätig werden, etwa, wenn es Probleme mit Ausbildern gibt. Wir tauschen uns auch regelmäßig mit dem BFW aus. Da geht es dann beispielsweise darum, wie man die Ausbildung besser anpassen kann oder welche Hilfsmaterialien eventuell eingesetzt werden können, oder wie sich Unterrichtsfächer besser koordinieren lassen. Oder, wie sich die Gruppendynamik weiter verbessern lässt.

Dem Lernen in der Gruppe messt Ihr eine ganz zentrale Bedeutung bei. Weshalb?

Oliver Netz: Die ergibt sich schon allein daraus, dass man bei der praktischen Ausbildung zum Masseur oder Physiotherapeuten Hand an einander legen muss, um zu üben. Kaum einer, der neu hierher kommt, hat Erfahrung mit Krankentherapien, jeder muss sich neu orientieren. Das funktioniert nur über die Gruppe. Erfolgreich lernen lässt sich nur gemeinsam.

Pablo Schmitz: Man kann das sogar am Notendurchschnitt nachweisen – in harmonischen Gruppen, die respektvoll miteinander umgehen, schneidet jeder Einzelne besser ab, sie weisen auch geringere Durchfallquoten auf. Wo jeder in erster Linie für sich kämpft, leiden unterm Strich alle darunter.

Wie nehmen Ausbildungs- und Geschäftsleitung Eure Ideen denn auf?

Oliver Netz: Sehr gut. Das funktioniert hier völlig unkompliziert. Aktuell werden wir auch bei den Um- und Neugestaltungen mit einbezogen, die sich durch die Integration neuer Ausbildungsgänge ergeben. Auch bei der Turnhallen-Erneuerung sind wir schon in der Planungsphase dabei.

Pablo Schmitz: Das macht auch Sinn, dass sich Sehbehinderte und Blinde frühzeitig einbringen können, damit sie später optimale Bedingungen vorfinden. Auch was Küche und Verpflegung angeht, werden wir gefragt. Dafür gibt es sogar Fachausschüsse.

Wie viele Teilnehmersprecher habt Ihr eigentlich?

Pablo Schmitz: Zurzeit sind wir zu dritt. Ich habe noch einen gewählten Vertreter und einen berufenen. Es war mir wichtig, dass alle Ausbildungszweige bei uns vertreten sind. Wir Teilnehmersprecher treffen uns alle zwei, drei Monate mit den Gruppensprechern, nehmen Anliegen und Anregungen auf und tragen diese weiter.

Oliver Netz: Wenn demnächst die Akademisierung kommt, werden wir sicher überlegen müssen, ob wir diese Gremien erweitern, damit auch die neuen Ausbildungsgänge vertreten sind.

„Lernen lernen“ – auch das ist ein Stichwort, das man oft hört am BFW. Was gehört da für euch noch dazu – außer dem Aufnehmen des Lernstoffs?

Pablo Schmitz: Selbstbewusstsein, Selbstvertrauen und Eigenverantwortung zu lernen, ist ebenso wichtig. Viele kommen hierher und glauben, es sei wie früher in der Schule – es gehe in erster Linie darum, dem Lehrer zu gefallen. Hier begegnen sich Ausbilder und Teilnehmer auf Augenhöhe, das hat auch mir am meisten imponiert, als ich vor einem Jahr hierher kam.

Oliver Netz:  Man darf nicht darauf warten, dass der Ausbilder immer einem sagt, was man tut. Wer auch mal selber was probiert – und auch mal bewusst auf Konfrontationskurs geht -, lernt viel intensiver, versteht unterm Strich auch besser. Viele hier trauen sich das noch nicht zu – auch, weil sie immer noch ihre Behinderung im Hinterkopf haben. Aber das muss hier aufhören. Hier bekommt jeder den Rückenwind, den er benötigt, das hat das BFW großgemacht und dieses außerordentlich hohe Ausbildungsniveau geschaffen. Man darf nie vergessen: Drei Jahre Berufsausbildung – das ist angesichts des Lernstoffs und verglichen mit den Angeboten im Ausland ein ganz schön straffes Programm. Doch es funktioniert – meiner Meinung vor allem dank des fortwährenden Austauschs zwischen Teilnehmern und Ausbildern.
Wohltat für Marathoni-Muskeln, Seite 38

Beim Gutenberg-Marathon bringen BFW-Teilnehmer Läufer wieder auf die Beine

Rund 10.000 Starter und etwa 100.000 Zuschauer: Der Gutenberg-Marathon hat Mainz um ein weiteres Volksfest bereichert. Der Termin im Mai hat längst seinen festen Platz im Jahreskalender der Stadt. Seit Jahren 
schon bieten angehende Masseure und medizinische Bademeister sowie Physiotherapeuten des BFW überstrapazierten Läuferbeinen am Rande der Großveranstaltung einen ganz besonders wohltuenden Service an.

Jedes Mal lassen sich mehrere hundert Läufer die Chance nicht entgehen, in den Genuss einer kostenlosen Entspannungsmassage zu kommen. „Wie viel es genau sind, können wir gar nicht so genau sagen, weil wir kaum zum Zählen kommen“, erzählt Ulrike Knappen – von der Driesch, eine der Ausbilderinnen und Physiotherapeutinnen, die den ehrenamtlichen Auftritt des BFW gemeinsam mit der Krankengymnastikschule am Pulverturm betreut und koordiniert.

Rund 35 Masseure erwarten die gestressten Läufer in einem eigens eingerichteten Raum in der Rheingoldhalle, also in unmittelbarer Nähe des Start- und Zielpunktes. Etwa acht Minuten dauert eine Entspannungsmassage – wenn die Beine gedehnt werden müssen, werden es auch schon mal ein paar mehr. Gelegentlich unterstützen die Masseure auch mal die Rettungssanitäter, wenn es gilt, Waden- oder Oberschenkelkrämpfe zu lösen.

Zum Dank erhalten die Helfer ein T-Shirt und eine schriftliche Bestätigung ihres ehrenamtlichen Engagements. Dieser „Lohn“ ist allerdings weniger Grund dafür, dass die BFW-Auszubildenden jedes Jahr aufs Neue mit Begeisterung am Start sind. „Für die meisten ist es einfach eine schöne Abwechslung von der Unterrichtsroutine“, erklärt Ulrike Knappen-von der Driesch. „Und für viele ist es im Rahmen ihrer Ausbildung das erste Mal, dass sie muskulöse Sportlerbeine therapieren können – eine wichtige Erfahrung also.“
Kompetenzen vernetzen – Synergien nutzen, Seite 41
Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile.

Aristoteles

Ein Netzwerk aus vielfältigen Partnerschaften im Gesundheitswesen sichert die Ausbildungs- und Servicequalität des BFW Mainz nachhaltig. Die enge Zusammenarbeit mit Krankenhäusern, Kliniken, Betreuungseinrichtungen, Praxen, Unternehmen und Organisationen bürgt für eine unmittelbare Orientierung an den Anforderungen des Arbeitsmarktes und für die erfolgreiche Zusammenführung von Kompetenzen.

Teil einer starken Gemeinschaft

Das BFW Mainz ist Mitglied der bundesweiten Arbeitsgemeinschaft der Deutschen Berufsförderungswerke. Die 28 großen Reha-Dienstleister sind gemeinnützige werteorientierte Dienstleistungsunternehmen im sozialen Bereich und bürgen für eine effektive Rehabilitation: Für Menschen mit Behinderung in den verschiedensten Ausprägungen halten sie eine Vielfalt bedarfsgerechter und flexibler Leistungsangebote zur Teilhabe am Arbeitsleben bereit. Gemeinsam legen sie konzeptionelle Standards fest und treffen Rahmenvereinbarungen: Bundesweit stehen die Berufsförderungswerke für einen Qualitätsstandard in Ausbildung, Fachpersonal und den Fachdiensten, der höchstes Vertrauen genießt: bei Leistungsträgern, Betrieben und in der Politik.
Zusammenarbeit der Spezialeinrichtungen

Besonders eng arbeitet das BFW Mainz mit den anderen Spezialeinrichtungen, dem BFW Düren und dem BFW Würzburg, zusammen: Hier findet das RehaAssessment® für die Teilnehmer sowie die Grundkurse Physikalischer Therapie statt. Das ist vernetzte Kompetenz zum Vorteil der Rehabilitanden.

Warum es am BFW nur Gewinner gibt, Seite 42
Bild: Absolventen, die im BFW Mainz erfolgreich durchgestartet sind.

„Dabei sein ist alles“, lautet der olympische Gedanke. „Dabei gewesen zu sein, war ungeheuer wichtig für mich“, sagt fast jeder Teilnehmer, der im BFW eine Berufsausbildung absolvierte oder eine Zusatzqualifikation erwarb. Und dies beziehen ebenfalls nahezu alle nicht nur auf die anerkannt hohe fachliche Qualität ihrer Ausbildung, die sie am BFW genossen – sondern vor allem auch auf die menschlichen Erfahrungen, die sie in ihrer Zeit auf dem Mainzer Lerchenberg sammelten.

Viele, die hierher kommen, müssen sich einer neuen Lebenssituation stellen, die sich für sie meist unvermittelt ergeben hat. Der Umgang mit anderen BFW-Teilnehmern, die schon von Geburt oder von Kindesbeinen an mit Behinderungen oder Einschränkungen zu leben lernten, ist für sie von unschätzbarem Wert und erleichtert die Neuorientierung. Doch auch Nicht-Behinderte, die am BWF mit behinderten Menschen leben und lernen, sammeln ebenso hilfreiche Erfahrungen. Die viel zitierte „soziale Kompetenz“ ist für sie kein leeres Schlagwort mehr, sondern tief verinnerlichtes Prinzip.   

Ebenso wenig, wie „Integration“ für sie ein theoretisches Anliegen bleibt – sie wird am BFW gelebt, an jedem Tag, in jeder Stunde. Und dies dürfte ein entscheidender Grund dafür sein, dass viele ehemalige BFW-Teilnehmer sich später nicht nur in ihrem Beruf vorbildlich engagieren, sondern auch in der Gesellschaft. Oder im Sport: Gerd Gradwohl, der erste sehbehinderte Skiläufer, der eine  Goldmedaille bei den Paralympics gewann, ist lediglich der herausragende Athlet unter den BFW-Teilnehmern, die mit Disziplin, Leidenschaft und Vertrauen in die eigene Stärke sportliche Erfolge feierten – und so für viele behinderte Menschen zu Vorbildern wurden.

Dass am BFW jeder erfolgreiche Absolvent im Rahmen der Abschlussfeier nicht nur eine Urkunde erhält, sondern auch eine Medaille, ist Ausdruck des olympischen Gedanken, der auch die Einrichtung auf dem Mainzer Lerchenberg beseelt – und des Selbstverständnisses, dass im Grunde  jeder BFW-Teilnehmer ein Gewinner ist.

Gerd Gradwohl-Der Goldjunge ist 50 und macht Schluss, Seite 44

Der sehbehinderte Abfahrtsläufer Gerd Gradwohl: Der Sport brachte 
ihm Siege – und viele unvergessliche Erfahrungen

Der Goldjunge ist 50 – und macht Schluss

Gerd Gradwohl hat Sportgeschichte geschrieben. Er ist der erste sehbehinderte alpine Skiläufer, der für Deutschland eine paralympische Goldmedaille gewann. Doch der Sport hat dem heute 50-jährigen unendlich viel mehr gegeben als Titel und Ruhm. Er half ihm, für sich neue  Lebensinhalte und –ziele zu finden, Charakter und Willen zu stärken, bescherte ihm unvergessliche Lebenserfahrungen, brachte ihn aber auch beruflich weiter. Gerd Gradwohl praktiziert heute in Kempten als Physiotherapeut. Seinen Beruf gelernt hat er im BFW Mainz.

Dass er schon 50 Jahre alt ist, ist dem durchtrainierten, drahtigen Mann nicht anzumerken, als er sich zum Interview in einem sonnigen Straßencafé niederlässt. Ebenso wenig, dass seine Augen nur noch über ein Restsehvermögen von 3,5 Prozent verfügen. Er bewegt sich sicher, schaut seinen Gesprächspartner stets direkt an und schildert dem Allgäuneuling die Schönheiten seiner geliebten Heimat so plastisch, als könne er sie selbst noch täglich mit eigenen Augen in voller Schärfe und Brillanz wahrnehmen. 
„Ich hab jetzt aufgehört mit dem Wettkampfsport. Ich bin jetzt 50, da ist es einfach Zeit“ – selbst diesen Satz vermag er noch lächelnd zu sagen. Die Bitterkeit, die bei einem leidenschaftlichen Athleten in einer solchen Aussage eigentlich unweigerlich mitschwingen muss, ist bei ihm allenfalls zu ahnen.

Eine erfolgreiche Ehe auf Skiern

Damit schließt er ein Kapitel, dass etwas mehr als zehn Jahre seines Lebens beanspruchte. Er hatte sich dem alpinen Abfahrtslauf verschrieben, nachdem ihm Versuche im Slalom nicht zufriedengestellt hatten. Eine Disziplin, die Sehbehinderte in mehreren Varianten ausüben können. Gerd Gradwohl verzichtete auf akustische Signale, jagte stattdessen hinter einem so genannten „Begleitläufer“ die Piste hinunter.

Logisch, dass sich in einer solchen Konstellation Erfolge nur einfahren lassen, wenn zwischen Begleitläufer und Athleten blindes Verständnis und Vertrauen bestehen. Diese enge Symbiose wird auch schon mal als „Ehe auf Skiern“ bezeichnet. Grad Gradwohl führte sie mit Karl-Heinz Vachenauer, und das vorbildlich. Mit jemand anderem hätte er sie niemals fahren wollen.

„Ich habe in diesen Jahren alles erlebt, was man im Leistungssport erleben kann“, erzählt der 50-Jährige. Damit meint er nicht nur glanzvolle Siege – der größte war ihm 2006 vergönnt, als er bei den Paralympics in Turin die Goldmedaille im Abfahrtslauf gewann. 
„Ich habe den Spaß kennengelernt, den der Sport bereiten kann, aber auch den Stress. Ich weiß jetzt, wie sich die schlaflosen Nächte vor dem Start anfühlen, wie hart nach langen Reisen zu Wettkampforten der Kampf gegen Jetlag ist – und wie schwer es ist, nach einer Verletzung zurückzukommen.“
Ein medizinisches Wunder

Im Sommertraining 2009 hatte er sich das Bein gebrochen – neun Monate vor den Paralympics im kanadischen Whistler, wo er das Gold von Turin verteidigen wollte. Er schaffte es tatsächlich, bis zum Wettkampfstart wieder fit zu werden – eine Sensation, auch wenn es am Ende „nur“ für eine Bronzemedaille reichte. Gerd Gradwohl spricht von „einem medizinischen Wunder“. Es ist wohl das Resultat unermüdlichen Ehrgeizes, Leistungswillen und, nicht zu vergessen, hoher Fachkompetenz: „Was ich während dieser neun Monate zusätzlich über Physiotherapie gelernt habe,  kann mir niemand mehr nehmen.“

Auch das Fundament, auf dem seine eigenen beruflichen Fertigkeiten fußen, ist absolut solide. Gerd Gradwohl  absolvierte seine Ausbildung zum Physiotherapeuten im BFW Mainz. Eine Zeit, an die er gerne zurückdenkt. Daher lässt er es sich auch nicht nehmen, immer mal wieder vorbeizuschauen, wie jüngst am Tag der offenen Tür. „Ich hatte tolle Ausbilder, die mich mit dem Beruf auf einem qualitativ hohen Niveau vertraut machten. Aber auch die Stadt hat mir gefallen, auch wenn ich nicht so viel Zeit dort verbringen konnte.“
Nach dem Triumph in die Praxis

An Wochenenden pendelte er meistens zurück ins Allgäu, um seinen heranwachsenden Sohn zu sehen – und zu trainieren. „Das BFW ist mir da auch immer sehr entgegenkommen, um mir die nötigen Freiräume zu ermöglichen – auch dafür bin ich sehr dankbar.“ Und nur so war es wohl auch möglich, dass Gerd Gradwohl 2006 nicht nur seinen Goldmedaillentriumph, sondern den Abschluss seiner Ausbildung feiern konnte. Noch im gleichen Jahr eröffnete er seine Praxis in Kempten. Die führt er nunmehr im vierten Jahr gemeinsam mit seiner Ehefrau, die ebenfalls sehbehindert ist und den Beruf seinerzeit mit ihm gemeinsam in Mainz lernte. Kennengelernt hatten sie sich schon vorher, in der Zeit, in der Gerd Gradwohl noch nach Orientierung suchte nach dem Schicksalsschlag, der ihn Mitte der 90er Jahre ereilte.

Er war 36, als sich seine Sehkraft infolge einer Makuladegeneration und eines Glaukoms dramatisch verschlechterte. „Das musste ich erst einmal psychisch verarbeiten.“ Die Liebe, der Beruf nicht zuletzt der Sport haben ihm geholfen, einen neuen Weg zu finden.
Alpinsport braucht mehr Sehbehinderte

Der Praxisbetrieb läuft gut, die Gradwohls sind voll ausgelastet, Ruhepausen müssen sie sich quasi selbst verordnen. „Mit meiner Popularität als Sportler hat das allerdings kaum etwas zu tun, die Leute kommen, weil sie bei uns in guten Händen sind und sich das rumspricht“, stellt Gerd Gradwohl klar. Soweit her ist es mit dem Medienrummel um den erfolgreichen Athleten nämlich nicht – auch wenn er zuletzt in Kempten zwei Mal hintereinander zum „Sportler des Jahres“ gewählt wurde.

„Ein bisschen mehr Aufmerksamkeit von Medienseite hätte ich mir schon gewünscht“, resümiert der Geehrte, „allerdings nicht für mich, sondern für Sehbehinderte im Alpinsport allgemein. Davon gibt es nämlich nach wie vor viel zu wenige – obwohl das eine wirklich großartige Sache ist.“ Wie nicht zuletzt sein eigenes Beispiel zeigt. 

Ausblick, Seite 48
Liebe Leserinnen und Leser, Hörerinnen und Hörer,

ich hoffe, dass Ihnen unsere Erstausgabe der Competo gefallen hat. Wenn Sie Ideen und Anregungen haben oder sogar Ihre Geschichte in der Competo erzählen wollen, freue ich mich auf eine Nachricht von Ihnen.

Wir sind ständig dabei, das Leistungsspektrum unseres BFW zu optimieren und weiter zu entwickeln. So werden wir in Kürze auch die Ausbildung zur Podologin/zum Podologen anbieten. 

Im Wintersemester 2011 starten wir mit unserem Studiengang Bachelor Medizinalfachberufe/Physiotherapie und komplettieren damit unser Angebotsspektrum um einen Studienabschluss. 

Wir sind sehr gespannt darauf, welche Geschichten in unserem BFW noch geschrieben werden.

